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Kleinpilze von Nadelhölzern
Von J.Gremmen, Forstliche Versuchsanstalt, Wageningen, Niederlande

Während meines ersten Besuches im Kanton Graubünden vor zwanzig Jahren wurde damals
eine kleine Anzahl kleine, inoperkulate Discomyceten gesammelt, wobei es eine Art gab, die mir
ganz unbekannt war.
Die Apothecien dieses Pilzes wurden bei Maran in der Umgebung von Arosa auf 1800 bis 2000
Meter Höhe an abgestorbenen letztjährigen Trieben von Bergföhren (Pinus mugo montana)
angetroffen, die vermutlich von Scleroderris lagerbergii befallen worden waren.
Weil ich die schwarzen Fruchtkörper mit den charakteristischen langen, sigmoiden Ascosporen
nicht mit einer mir bekannten Art identifizieren konnte, erschien mir die Stellung dieses Pilzes in
der Gattung Durandiella Seaver (Groves, 1954) berechtigt und wurde als eine neue Art, Duran-
diella helvetica Gremmen, beschrieben (Gremmen, 1955).
Viele Jahre später entdeckte ich anlässlich neuer Funde desselben Pilzes in Deutschland, in
Finnland, in den Niederlanden und in Norditalien, dass es sich um eine Art der Gattung Ther-
rya Penz. & Sacc. handelt. Zufolge eines rezenten Fundes von Herrn Ernst Rahm (Arosa) vom
Juli 1974 möchte ich nochmals auf dieses Thema eingehen, um damit die entstandene Verwirrung

zu beseitigen.
Die erste Beschreibung dieses Pilzes stammt offenbar von Albertini und Schweinitz (1805), die
den Pilz als Xyloma pini beschrieben. Fries (1823) nannte ihn aber Phacidium pini, und es war
von Höhnel (1926), der die neue Kombination Therrya pini schuf, die jetzt noch als gültig
betrachtet wird. Rehm (1896) nennt in seinem klassischen Werk der Ascomyceten «Hysteriaceen
und Discomyceten» den Pilz Coccophacidium pini und unterscheidet ausserdem noch eine Va-
rietät fuckelii. Diese Form wurde von Krieger (1892) in seinem Exsikkat 735 (cf. Fungi saxoni-
ci) als selbständige Art der Gattung Coccophacidium betrachtet und von Kujala (1950) wieder
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als Therrya fuckelii benannt. Seinen Beobachtungen nach lebt Th. pini auf dünnen, graurindigen
Zweigen der Kiefer, während Th.fuckelii sich meistens an älterer, schon gelbbrauner,
abblätternder Rinde befindet.
Beide Pilze lassen sich folgendermassen unterscheiden:

Therrya pini (A. & S. ex Fr.) Höhn.
in Mitt. Bot. Inst. Techn. Hoch. Wien, 3 (1): 13, 1926.

Basonym: Xyloma pini A. & S., Consp. fung. 1805.

Synonym: Phacidiumpini Fr., Syst. Myc. 2: 573, 1823.

Therrya gallica Penz. & Sacc., in Michelia 2: 604, 1882.

Coccomycespini (A. & S.) Karst., Myc. Fenn. 1:254, 1871.

Coccophacidium pini (A. & S.) Rehm, in Krypt. Fl. 3: 98, 1896.

Durandiella helvetica Gremmen, in Sydowia 9: 434. 1955.

Habitat: An dünnen Ästen von Pinus-Arten.

Beschreibung: Apothecien (Nr. 751) schwarz, zerstreut oder gesellig, rundlich, etwa 1-2 mm im
Durchmesser, sich subepidermal entwickelnd, dann die Oberhaut mit 3-5 Lappen spaltend.

Hymenium olivgrün oder gelblich, 150 pm dick. Hypothecium farblos, 60-75 pm, mächtig. Ex-

cipulum 70-90 pm dick und dunkelbraun. Asci 140-170 x 11-15 pm. Ascosporen 65-90 x 3-4

pm, farblos, ein- bis vierzellig, sigmoid, zugespitzt. Paraphysen farblos, fadenförmig, mit braunen

Spitzen, ein braunes Epithecium bildend.
In Reinkultur bildet der Pilz ein graugrünes Mycel und eine typische Konidienform, deren Behälter

9-15 x 1 pm grosse, farblose, einzellige gerade oder schwach gekrümmte Konidien enthalten.

Diese Konidienform zeigte sich als identisch mit Colpomella pini Höhn. (cf. Höhnel, 1926).

Bemerkung: Der Konidienpilz Fusicoccum pityophilum (Sacc.) Karst, syn. F.bacillare Sacc. &
Penz. gehört nicht in die Entwicklung von Therrya pini, wie von Kujala angenommen wird.

Therrya fuckelii (Rehm) Kujala
in Commun. Inst. Forest. Fenn. 38 (4): 48, 1950.

Basonym: Coccophacidium pini (A. & S. ex Fr.) Rehm var. Fuckelii Rehm, in Krypt. Fl. 3: 99,
1896.

Synonym: Coccophacidium fuckelii (Rehm) Krieger, Fgi. Sax. 735, 1892.

Habitat: Auf dicken Ästen von Pinus-Arten.

Beschreibung: Apothecien (Nr. 1407) schwarz, gesellig, rundlich, 1-2 mm im Durchmesser, sich

subepidermal entwickelnd, wenn reif die Oberhaut lappig spaltend. Hymenium gelbgrün,
150-160 pm dick. Hypothecium zweiteilig: ein 20 pm dicker, farbloser Teil und ein 40-80 pm
dicker, gelber Teil mit zahlreichen Kristallen versehen. Excipulum am Fuss 12-15 pm, lateral
20-60 pm, mächtig, dunkelbraun. Asci 150-165 x 12-15 pm. Ascosporen 130-140 x 5 pm, farblos,

am Anfang einzellig, später acht- bis zwölfzellig mit zahlreichen Öltropfen, sigmoid und
beide Enden mit einem ziliumartigen Anhängsel. Paraphysen farblos, fadenförmig, mit braunen,
keulenförmigen Spitzen, die ein braunes Epithecium bilden.
Kulturen aus Ascosporen entwickelten ein rein weisses, wolliges Mycel mit langsamem Wachstum.

Bisher wurde keine Konidienform beobachtet.

Obwohl in dieser Gattung zwei verschiedene Arten unterschieden werden, zeigen diese doch eine

sehr grosse Verwandtschaft zueinander. Mir kommt es vor, dass die kleineren Apothecien von
Th. pini eine spezielle Form darstellen, welche den dünnen Zweigen der Pinus angepasst sind,
weil die kräftigeren Apothecien von Th. fuckelii normalerweise auch allgemeiner vorkommen.
Auf Grund dieser Merkmale kann das Aroser Material (Nr.2720) aus Peist (Farbbach) mit
Th.fuckelii identifiziert werden.
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Zum Schluss noch die Frage nach der Biologie dieser Pilzarten der Gattung Therrya. Dabei
liegen einige Angaben vor von einem vermutlichen Parasitismus bei Th.pini. So untersuchte Köck
(1910) in Österreich einige Rindenstücke abgestorbener Zweige von Pinus sylvestris. Er konnte
aber nicht nachweisen, ob Coccophacidium pini Therrya pini) die Ursache war. Graves
(1913) berichtete über «bark blight» an Pinus strobus, verursacht von Coccomyces pini (A.& S.)

Karst. Therrya pini) in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Auch er konnte keinen
sicheren Beweis dafür liefern.
Meines Erachtens sind die Therrya-Arten Begleiter von gewissen parasitären Pilzen, die die Kiefer

befallen, und sie spielen nur eine sekundäre Rolle in der fortschreitenden Destruktion dieser

Wirtspflanzen. Man denkt hier zum Beispiel an einen Befall des Pilzes Scleroderris lagerbergii
Gr., wovon schon vieles bekannt geworden ist, oder an Cenangium ferruginosum Fr. ex Fr., dessen

Lebensgeschichte noch teilweise ungeklärt ist.

In einem zweiten Beitrag möchte ich über diese Pilzgruppe und einige andere interessante Arten
weiterberichten.
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Ombrophila violacea Fr.
Von J. Schwegler, Steinhausen

Hier soll eine relativ seltene Art beschrieben werden. Selten ist sie eigentlich nur, weil sie immer
übersehen wird, und an Orten wächst, die von Pilzsammlern wenig durchsucht werden. Abbé
Grelet gibt als Standorte entrindete Äste von Rotbuche und moosige Rinde an. Dennis
beschreibt die Substrate als Fallaub an sumpfigen Orten.
Diese Art wurde von mir schon an beiden beschriebenen Plätzen gefunden. Selten ist sie aber auf
Alnus viridis.

Diagnose:
Apothecien gesellig, selten einzeln. Habitus kreiseiförmig, das heisst der Stiel verjüngt sich stark

gegen die Basis hin.

Fruchtschicht scheibenförmig bis stark gewölbt, purpurlich violett wie das ganze Apothecium,
5-7 mm Durchmesser. Aussenseite glatt, nicht gelatinös, Basis dunkelbraun. Fleisch hyalin, im
Zentrum des Apotheciums sehr gelatinös. - Sporen elliptisch, glatt, hyalin, mit oder ohne Tropfen,

7-10 x 3-4 gm. Asci keulig, mit Basalschnalle, inoperculat, Jod-, 90 x 8 pm. - Paraphysen
schlank, stäbchenförmig, ein wenig kürzer als die Asci. - Hyphen im Apothecium senkrecht
aufsteigend, im Zentrum sehr locker, sehr gelatinös, hyalin, gegen die Aussenseite dichter verwoben,
weniger gelatinös. Aussenseite dicht aus ± parallelen purpurviolett gefärbten Hyphen.

Familie Helotiaceae, Tribus Ombrophiloideae, Ombrophila violacea Fr.
Auf den ersten Blick möchte man diesen Pilz bei Ascocoryne (Coryne) einordnen, was aber in

bezug auf die Gestaltung des Excipulums und die unseptierten Sporen nicht möglich ist.

Ich glaube, dass diese Art eher dem Voralpenraum als dem Flachland zugehörig betrachtet werden

muss. Allerdings kann diese Art auch ziemlich hoch aufsteigen, wie dieser hier beschriebene

Fund. Normalerweise wächst dieser Pilz nur an ganz feuchten Stellen, zum Beispiel in
Niedermooren mit viel Laub und Ästchen, nicht aber in Hochmooren.
Fundort: Schneiliwald-Heitlenen, Grosser Runs, Gross bei Einsiedeln. 1400m ü.M. vaiï Alnus
viridis (Grünerle), im Verein mit einer Rutstroemia spec.
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